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Vutsch im Memelgebiet
Königsberg , K. Febr. Die hier umlaufenden Gerüchte

über einen grotzlitauischen Putsch im Memelgebiet bestätigen
sich. Die „KönigsbergcrAllgemeine Zeitung" meldet, daß 0er
Gouverneur des Memetgebietes, Merkhs, unter krasser Ver¬
letzung des Memelstatuts einen grotzlitauischen Landesrat ge¬
bildet hat, nachdem er das bisherige Direktorium abgesetzt hatte.

Ueber die Einzelheiten dieses „kälten Putschrs" wird be-«
richtet: Heute wurde der Präsident des Direktoriums, Bött¬
cher, durch zwei litauische Offiziere in ein Automobil gebracht,
das dann mit unbekannt gebliebenem Ziel davon fuhr. Der
Gouverneur Merkhs war heute aus Kowno zurückgekommen.
Er erschien im Landesdirektorium, nachdem er erklärt hatte,
Satz die von ihm ergriffenen Matznahmen auf Veranlassung
der Kownoer Zcntralregjerungdurchgeführt werden. Auf dem
Landesdirektorium verlangte er von einem der anwesenden Di¬
rektoren, dieser solle die Führung der Geschäfte übernehmen,
was aber von dem betreffenden Direktor abgelehnt wurde.
Daraufhin hat der Gouverneur einen provisorischen grotzlitau¬
ischen Landesrat eingesetzt. Der Gouverneur hat die Amts¬
räume des Präsidenten Böttcher versiegeln lassen; hie Telefon-
Verbindungen mit Landtag, Magistrat und Gericht sind ge¬
sperrt. Von Königsberg aus wurden die Telefone zum Gene¬
ralkonsul in Memel und zur Landespolizei als gesperrt ge¬
meldet. In Memel soll eine ausserordentlich gespannte Atmo¬
sphäre herrschen. Nach den letzten Meldungen soll Präsident
Böttcher in die litauische Kaserne geschafft worden sein.

De« Verlaus des Staatsstreichs im Memelgebiet

Königsberg, 7. Febr. Ueber«die Ereignisse in Memel geht
von unterrichteter Seite noch folgende Schilderung zu: Am
Samstag vormittag wurde Landesdirektor Szicgand zum
Gouverneur bestellt, der soeben von einer Dienstreise aus

NeichÄlmrler De. Veünmgm Gens
emgeiroffen

Genf, 7. Febr . Reichskanzler Dr . Brüning ist mit dem
Berliner Schnellzug um 16.50 Uhr in Genf eingetroffen. In
seiner Begleitung befanden sich der Staatssekretär des Aus¬
wärtigen Amtes v. Bülow , Reichspressechef Min .-Dir . Dr.
Zechlin und Oberregiernngsrat Planck von der Reichskanzlei.
Der deutsche Gesandte in Bern , Dr . Adolf Müller , war dem
Reichskanzler bis Freiburg entgegengefahren.

Beim Empfang hatten sich am Bahnhof die deutsche Dele¬
gation , an ihrer Spitze Botschafter Nadolny, vollzählig einge¬
funden, ferner der Untergeneralsckretär Dufour -Feronce, Ge-
eralkonsul Dr . Volkers, als Vertreter des Internationalen
Arbeitsamts der Kabinettschef Vippel und zahlreiche Presse¬
vertreter . Die deutsche Kolonie war ebenso wie die deutsche
Studentenschaft außerordentlich stark vertreten . Eine zahlreiche
Menschenmenge, darunter viele ausländische Journalisten , er¬
warteten mit gespanntem Interesse die Ankunft des deutschen
Staatsmannes . Als Dr . Brüning den Zug verlietz, brachte
ihm die anwesende Wenge begeisterte Kundgebungen dar, die
sich bei seiner Abfahrt zum Hotel immer mehr verstärkten.
Immer wieder wurden Rufe laut : „Hoch Brüning !" Der
Reichskanzler konnte sich nur mit Mühe den Weg zum Kraft-
Wagen bahnen, der ihn mit seiner Begleitung zum Hotel Me¬
tropol brachte.

Auf der Fahrt nach Genf war der Reichskanzler verschie¬
dentlich Gegenstand besonderer Begrüßungskundgebungen . In
Bern , wo ein erster Aufenthalt erfolgte, erschienen zahlreiche
Vertreter der deutschen Kolonie und der deutschen Gesandt¬
schaft. In Freiburg in der Schweiz hatte sich eine große Ab¬
ordnung der deutschen Studentenschaft am Bahnhof eingcfun-
den, um den Reichskanzler zu begrüßen.

Unmittelbar nach der Ankunft des Reichskanzlers im
Hotel begannen die Beratungen.

Dr. Brüning bei Henderson
Genf, 7 .Febr . Reichskanzler Dr . Brüning stattete gegen

Abend dem Präsidenten der Abrüstungskonferenz einen Besuch
ab. Zur gleichen Zeit hatte Staatssekretär v. Bülow Unter¬
redungen mit dem englischen und mit dem italienischen Außen¬
minister.

PainleoL gegen PanikgerüchLe

Paris , 7. Febr. In Le Blanc (Departement Jndre) hielt
Painlevs bei einer republikanischen Veranstaltung eine Rede,
in der er u. a. ausführte : Seit einigen Monaten aber macht
sich eine wahre Kriegspsychose bemerkbar, sodaß auf die Dauer
die Worte „eher ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne
Ende" der Grundgedanke aller werden könnte. Demgegenüber
muß man erklären, daß der Krieg morgen nicht mehr zu er¬
warten ist und die Gerüchte über einen bevorstehenden Angriff
oder die Mobilmachung der verschiedenen Jahresklassen un¬
begründet sind. Zu den internationalen Verhandlungen übcr-

Kowno zurückgckehrt war . Der Gouverneur fragte ihn, ob
er den Posten des Landespräsidenten übernehmen würde. Szie-
gand lehnte die Uebernahme ab. Darauf bestellte der Gouver¬
neur den Landespräsidenten Böttcher und forderte ihn im Auf¬
trag der Zentralregierung auf, zurückzutreten. Böttcher lehnte
das ab. Er wurde darauf durch 2 Offiziere verhaftet und in
die Kaserne gebracht, in der man ihn noch festhält. Der Gou¬
verneur begab sich sodann zum Direktorium und gab dort be¬
kannt, daß er Landespräsident Böttcher abgesetzt habe. Bis
zur Ernennung eines anderen Landcspräfidenten werde Lan¬
desrat Tolischus die Geschäfte des Präsidenten führen . Toli-
schus übernahm dann die Geschäfte. Der Fernsprechverkehr
wird streng überwacht.

Deutschland beantragt antzerordentliche Ratssitzung
über die Memelfrage

Genf,  7 . Febr. Deutschland betrachtet, wie verlautet,
die Verletzung des Memelstatutsals eine außerordentlich ernste
Angelegenheit und wird ihre Behandlung durch eine außer¬
ordentliche Sitzung des Rates beantragen. Die deutsche Dele¬
gation wird dem Generalsekretär des Völkerbundes sofort eine
Note über die Memelfrage einreichen, die morgen veröffentlicht
werden wird. In der Sitzung des Völkerbundsrates, die sich
mit der Memelfrage befaßt, wird Reichskanzler Dr. Brüning,
wenn es seine Reisedispositionengestatten, Deutschlandver¬
treten.

Böttcher hafteutlaffen

Kowno, 7. Febr. Die litauische Regierung erklärt in einer Be¬
kanntmachung über die Vorgänge in Memel, daß Litauen hierzu
vorher die Zustimmung der Garantiemächte erhalten habe (?). Weiter
heißt es, Böttchers Absetzung sei gerechtfertigt. Er habe nicht inehr
das Vertrauen der litauischen Regierung besessen, weil er mit einer
„fremden Macht" verhandelt habe, ohne vorher Kowno zu informieren,
und die Zustimmung der litauischen Regierung einzuholen. Böttcher
ist inzwischen aus der Haft entlassen worden. Eine Anklage gegen
ihn wird im gewöhnlichen Gerichtsverfahren erhoben werden.

gehend, bezeichnte Painlevs es als notwendig, vor allem die
unter den Völkern bestehenden Vereinbarungen zu achten. Al¬
lerdings müßten diese Vereinbarungen , vor allem wenn sie
für lange Zeit abgeschlossen seien, den sich ändernden Verhält¬
nissen entsprechend den gegebenen Möglichkeiten und Notwen¬
digkeiten angepaßt -werden.

Japan..pfeift" auf die Intervention
Washington, 6. Februar. Die hier noch immer gehegte Hoffnung

auf einen baldigen Friedensschluss im Fernen Osten hat einen schweren
Stotz erlitten durch den offiziellen Bericht aus Tokio, daß Japan
zwei Divisionen von etwa 10 000 Mann nach China schickt.

Die Japaner sollen nach dieser Meldung zum Teil bereits unter¬
wegs sein, zum Teil sich in kürzester Frist einschiffen. Dieser Bericht
deutet darauf hin, daß Japan entschlossen ist, den noch immer nicht
offiziell erklärten Krieg gegen China unter Einsatz aller Kräfte zum
siegreichen Ende zu führen.

Staatssekretär Stimson hat nach Erhalt dieser Nachricht sofort
die Botschafter Englands und Japans zu eingehenden Besprechungen
zu sich gerufen. Wie ernst Stimson die Lage ansieht, geht daraus
hervsr, daß er gleichzeitig nach Paris und London Telegramme ge¬
richtet hat, in denen er darum ersucht, sein Bemühen um die Wieder¬
herstellung des Friedens im Fernen Osten zu unterstützen.

Die Chinesen hatten die Wusnngforts
Paris , 7. Febr. Wie die Agentur Indo Pacisigue aus Schanghai

meldet, weht die chinesische Flagge immer noch über den Wusnngforts,
die von japanischen Flugzeugen neuerdings bombardiert wurden.
Man vermutet, daß ein Teil der 10. chinesischen Armee sich in den
Forts verschanzt hält. Zwei neue japanische Kriegsschiffe sind vor
Weisung aufgetaucht.

Das Zentrum der Kämpfe hat sich nach Wusung verlagert, wo
die Japaner nach einem heftigen Geschützfeuerauf die chinesischen
Forts mit allen Kräften versuchen, ihre Truppen zu landen.

Schapei vollständig niedergebramtt
Nach einer Meldung aus Schanghai sind die Kämpfe bei

Schapei noch nicht beendet. Der Samstag war der schwerste
Tag, den Schapei erlebte. Die Stadt brannte vollkommen
nieder. Der Schaden wird auf etwa 1,7 Milliarden Mark
geschätzt.

*

Das Urteil im Lübecker Prozeß
Lübeck, 7. Februar. Am Samstag um 18 Uhr verkündete das

Gericht im Calmette-Prozeß folgendes Urteil: Professor Deyke  wird
wegen fahrlässiger Tötung in Tateinheit mit Körperverletzungzu einer
Gefängnisstrafe von zwei Jahren verurteilt. Professor Altstädt
wird wegen Vergehens der fahrlässigen Tötung in Tateinheit mit
fahrlässiger Körperverletzung zu einer Gefängnisstrafe von einem Jahr
und drei Monaten verurteilt. Die Angeklagten Professor Klotz und
Schwester Anna Schütze werden freigesprochen. Die Kosten des Ver¬
fahrens werden den Angeklagten, soweit sie verurteilt sind, auferlcgt.
Soweit Freispruch erfolgt ist, trägt sie die Staatskasse.

165 Millionen Reichsmark Reingewinn

Wie sich Einheitspreisgeschäfte rentieren können, dafür
bringt eine Berliner Zeitung folgendes Beispiel: Der ameri¬
kanische Einheitspreis -Konzern F . W. Woolworth u. Co., der
sich im Jahre 1931 einer Reingewinnstcigerung von 34,74 Mil¬
lionen Dollar auf 41,35 Millionen Dollar erfreuen kann, hat
auch in seinem in Deutschland betriebenen Zweigunternehmen
hohe Gewinne erzielt. Er betreibt bei uns nunmehr 70 Filia¬
len, in denen er dem deutschen Notland im vergangenen Jahre
etwa SO Millionen Mark ins Ausland abgesaugt hat.

Inkrafttreten der Ausgleichssteuer am 15. Febr.

Berlin, 5. Febr. Am 15. Februar 1932 treten drei Aen-
derungen auf dem Gebiet der Umsatzsteuer in Kraft . Zunächst
wird von diesem Tage ab die Ausgleichssteuer auf das Ein¬
bringen von Gegenständen in das Inland erhoben, soweit die
Gegenstände nicht auf einer ueuaufgestellten Freiliste 1 auf-
gcführt stich. Bei der Aufstellung der Freiliste 1 war maß¬
gebend, daß tunlichst geschlossene Warengrnppcn ausgenommen
wurden, die für die deutsche Wirtschaft unbedingt erforderliche
Roh- und Hilfsstoffe darstellen. Vom 15. Februar 1932 ab gilt
das Umsatzsteuergesetz nicht mehr in den Zollausschlüssen sowie
in den Freibczirken Stettin und Altona . Daher sind künftig
Lieferungen vom Inlands in düse Gebiete, z. B . in die Frei¬
häfen Hamburg oder Wremen wie Lieferungen in das Ausland
steuerfrei. Vom 15. Februar 1932 wird die Ausgleichssteuer,
wenn in das Inland eingebrachte Gegenstände ohne Be- oder
Verarbeitung wieder ansgeführt werden, im Rahmen der Aus-
fuhrhändlervergütung mitvergütet.

Einbürgerungsgesuch Hitlers an Hiudenburg?

Der Sozialdemokratische Pressedienst teilt mit : Aus dem
Braunen Haus verlautet , daß Hitler beabsichtigt, in den näch¬
sten Tagen den Reichspräsidenten in einem längeren Schreiben
um Maßnahmen zur Verleihung der Staatsbürgerschaft au
ihn zu ersuchen. Das Schreiben soll mit Hitlers Teilnahme
am Kriege begründet werden. Es wird hauptsächlich darauf
zurückgeführt, daß die Gauleiter der NSDAP . Hitler die
nationalsozialistische Kandidatur zur Reichs-Präsidentenwahl an¬
getragen haben sollen.

Für die Einbürgerung Hitlers
Eine Erklärung des Stahlhelms

Wie die Pressestelle des Stahlhelm mitteilt , herrscht in
der Bundessührung des Stahlhelms die einheitliche Auffassung,
daß Wolf Hitler , nachdem er vier Jahre im Felde als deut¬
scher Soldat gefochten und für tapferes Verhalten das E.
K. 1 bekommen hat, damit ohne weiteres die deutsche Staats¬
angehörigkeit besitzen sollte. Bürokratische Auseinandersetzun¬
gen seien vom Frontsoldatcn -Standpunkt aus nicht würdig.

Nationalsozialisten dürfe« in die Reichswehr
eff.treten

Berlin, 7. Febr. Wie von unterrichteter Seite bekannt
wird, hat der Reichswehrminister die Bestimmung aufgehoben,
wonach Nationalsozialisten nicht als Rekruten in das Heer
bezw. in die Marine ausgenommen werden dürfen. Ehemalige
Nationalsozialisten können also nunmehr als Rekruten ein¬
gestellt werden, müssen aber selbstverständlich aus jede politische
Betätigung verzichten.

Nerveyzusammenbruch
des norwegischen Kriegsunnisters

Oslo, 7. Febr . Der norwegische Kricgsminister Quisling
hat setzt einen Nervenzusammenbruch erlitten . Der Ueberfall
auf ihn wird von Stunde zu Stunde mystischer. Der Minister
war nach dem Nebersall recht ruhig, ist aber jetzt vollkommen
entkräftet. Im Ministerium wurden alle Schränke untersucht,
um festzustellen, ob Staakspapiere gestohlen worden sind. Die
Presse spricht davon, daß es nicht unwahrscheinlich sei, daß der
Minister zurücktrete.

76606 Mann Sowjettrnppen in Wladiwostok

Tokio, 7. Febr . Passagiere des aus Wladiwostok in dem
japanischen Hafen Tsuruga eingetrffenen Dampfers „Amakasu-
Maru " berichten, daß die Russen eine Armee von 70 000 Mann
in und um Wladiwostokzusammengezogen haben. In Wladi¬
wostok sei das Kriegsrecht erklärt , und 4M Russen seien ver¬
haftet worden, die unter dem Verdacht der Feindseligkeiten
gegen das Sowjetregimc stehen.

Angesichts des dauernden Vormarsches der Japaner in der
Mandschurei scheint auf russichser Seite die Frage wieder auf¬
gelebt zu sein, daß Japan den Versuch machen wird, sich bei
geeigneter Gelegenheit Wladiwostoks zu bemächtigen. Bekannt¬
lich hatte Japan im Jahre 1919 schon einmal einen großen
Teil Sibiriens besetzt und erst auf Protest der Mächte hin sich
bewegen lassen, das Küstengebiet um Wladiwostok wieder zu
räumen . Der Besitz von Wladiwostok wäre von ausschlaggeben¬
dem Wert für die Japaner , da er als Exporthafen für das
Hauptprodukt der Mand -sckmrei, die Sojabohne , sehr viel gün¬
stiger liegt als der südmandschurische Hafen Dairen . Der Weg
über Wladiwostokbedeutet eine Ersparnis von mehreren hun¬
dert Kilometer gegenüber Dairen.
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Kommt die Verwalttingsveeeinsachting?
(Schluß.)

Zusammenjassenü kann als unzweifelhaft feststehend be-
zeichnet werden, daß durch Behürdenzusammenlegung eine
Verbilligung der Verwaltung nicht erzielt wird.

Es wäre deshalb au der Zeit, daß mit dem -Gedanken der
Behördenzusammenlegung und Aufhebung von Bezirksämtern
nicht mehr länger gespielt wird, daß vielmehr in den vom
Abbau bedrohten Bezirken endlich einmal wieder in dieser
Frage Ruhe eintritt und sich diese Bezirke wieder wirtschaftlich
entwickeln können. Es steht außer Zweifel, daß alle Unter¬
nehmungen einer AmtSkörperschastsverwaltung, wie z. B.
Straßenbauten und dergleichen von dem Gedanken der drohen¬
den Aufhebung des Bezirks ungünstig beeinflußt werden. Der
Landtag würde daher ein großes Verdienst im Interesse
der Allgemeinheit sich erwerben, wenn er in der im Februar
ÄS. Js . stattfindenLen Sitzungsperiode die Frage der Ober-
amtSaufheüung ein für alle Mal erledigen und damit einen
Zankapfel zwisckien einzelnen Bezirken des Landes aus der
Welt schaffen würde.

Die Verbilligung der öffentlichen Verwaltung in Reich,
Staat und Gemeinden muß auf andere Weise herbcigeführt
werden. Vor allem ist es auf die Dauer untragbar , daß das
Land Württemberg alljährlich große Summen für die Sicher¬
stellung der Reichszuschüsse zur Invalidenversicherung leistet
— in den Zähren 1921 bis 1931 wurden 13 Mill . RM - an
daS Reich abgeführt —, ebensowenig ist eS tragbar , daß üaS
Land Württemberg zur Arbeitslosenversicherungan daS Reich
monatlich 2—3 Millionen RM . beisteuert. Es kann bei der
heutigen Notzeit von den übrigen deutsck>en Ländern erwartet
werden, daß sie den Leibriemen ebenso eng schnallen, wie man
es in Württemberg gewohnt ist. Wenn mit diesem System
nicht gebrochen wird, müssen wir über kurz oder lang erleben,
daß die Finanzen in Württemberg ebenso in Unordnung kom-
den, wie dies von verschiedenen deutschen Ländern schon heute
berichtet wird. Es soll in diesem Zusammenhang :n der mit
Konfliktsstoff aller Art belasteten Zeit nicht der Errichtung
der Mainlinie das Wort geredet werden, jedoch darf nicht außer
Acht gelassen werden, daß im Falle der Weiterzahlung der¬
artiger Zuschüsse die Reichsfreudigkeit, die an sich im Laufe
der Jahre getrübt wurde, hiedurch nicht gestärkt wird.

Wenn man eine Senkung der Ausgaben innerhalb des
Landes und in den Gemeinden vornehmen will, kommt man
nicht darüber hinweg, Vergleiche anzustellen mit den Aus¬
gaben der öffentlichen Verwaltung in der Vorkriegszeit (1913)
und in der Gegenwart (1931) und dabei grundsätzlich dahin
zu streben, die öffentlichen Ausgaben auf den Vorkriegsstand
zurückzuführen, soweit dies mit den heutigen Verhältnissen
irgendwie vereinbar ist. Zn diesem Zusammenhang wäre auch
der Abbau der öffentlichen Aufgaben und die Aufhebung der
in der Nackstriegszeitneu errichteten Behörden und Beam¬
tungen wie StaatSrcntämter , BezirkSwvhlfahrts- und Jugend¬
ämter usw. und Angliederuizg an andere bereits bestehende
Aemter, sowie die Rückübertragung der Zuständigkeiten an die
Bezirksämter und Gemeinden cinzuleitcn und durchzuführen.
Es bedeutet keineswegs eine Geschästsvcreinfackurng und Ver¬
billigung der Verwaltung , wenn z. B . die Erteilung der Er¬
laubnis für vorübergehende Sonntagsarbeit im Bäckergrwcrbe
vom Wirtschaftsministerium oder einer diesem unterstellten
Abteilung oder die Verlegung eines Viehmarktes von dieser
Behörde genehmigt werden muß, nachdem die Einreichung
eines solchen Antrags auf Genehmigung oder Verlegung von
der Gemeindebehörde und von dem Öberamt vorbehandelt
werden muß. Die Gemeinde- oder Bezirksbehürde kann über
eine solche Sache ebensogut und mit derselben Sachkenntnis
entscheiden, weil sie die Sache mehr von eigener Anschauung
aus kennt, wie irgend eine Behörde in Stuttgart . Diese paar
Beispiele könnten aus der Praxis beliebig vermehrt werden: .

Wenn man schon sparen will, so darf auch daran nicht
Halt gemacht werden, daß die mit nichts begründeten Mini¬
sterialzulagen endlich aufgehoben werden und dass die Zahl
der Abgeordneten so beschränkt wird , daß künftig nur noch
für einen Oberamtsbezirk ein Abgeordneter gewählt wird.
Daß die Wahl eines Abgeordneten durch Personcnwahl , in
der der Mann und nicht die Partei gewählt wird, sich längst
wieder als Bedürfnis herausgestellt hat, soll nur nebenher er¬
wähnt werden, und daß das Vertrauen und das Ansehen der
Landtagsvertreter dadurch ganz erheblich gestärkt würde, be¬
darf gleichfalls keiner weiteren Beweisführung.

lieber die Vereinfachung und Verbilligung der Verwaltung
könnte noch viel gesagt und geschrieben werden; es sei in die-'
sem Zusammenhang auf die schon eingangs erwähnte kritische

Betrachtung, von württembergischen Obcramtsstädten heraus¬
gegeben, hingcwicsen, die wirklich wertvolle Fingerzeige für
eine das ganze Land berührende Verwaltungsvereinfachung
enthält , ohne daß nur ein Teil von Bezirksangehörigen und
Gemeinden des Landes Opfer zu bringen hätten.

Wenn einmal die öffentlichen Verwaltungen auf den Vor¬
kriegsstand zurückgebaut sind und alle Auswüchse der Nach¬
kriegs- und Inflationszeit , die ganz besonders in mangelnder
Moral und mangelndem Pflichtbewutztsein des Einzelnen vor
Gesetz und Recht ihren Ausdruck gefunden haben, beseitigt
sein werden, dann werden sich die angcdeuteten Maßnahmen
in einer Verbilligung der öffentlichen Verwaltung auswlrken
und wird alsdann auch das nötige Vertrauen und die erfor¬
derliche Achtung vor den Behörden und ihren Vollzugs¬
organen wieder zurückkehren.

Kein weiterer Abbau der Forstverwaltung

Bekanntlich fallen bei der Forstverwaltung 21 hauptamt¬
liche Stellen dein Abbau zum Opfer. Eine weitere Verringe¬
rung der Zahl der Forstämtcr über die bereits veröffentlichte
Zahl hinaus, ist, wie es in einer Regierungsantwort auf eine
sozialdemokratische Anfrage heißt, nicht in Aussicht genommen.
In Uebereinstimmung mit dem Gutachten des ReichSsparkom-
missars erscheint die heutige durchschnittliche Größe der würt¬
tembergischen Forstämter unter den gegenwärtigen Verhält¬
nissen als zweckmäßig und ist dem Ziel größtmöglichen Rein¬
ertrags aus der Forstwirtschaft gut angepaßt. Aus einem
Vergleich mit Baden hinsichtlich der Größe der Forstbezirke
lassen sich bei der Vcrschiedenartigkeit der Verhältnisse keine
gegenteiligen Schlüsse ziehen.

Alle Waffe « müssen angemeidet werden

Maßnahmen gegen Waffenmitzbrauch

tz1 des Kapitels 1 des 8. Teils der Vierten Notverordnung
vom 8. Dezember ermächtigt die obersten Landesbehörden oder
die von ihnen beauftragten Stellen , für ihren Amtsbereich oder
Teile davon anzuordnen , daß der Besitz von Schußwaffen und
Munition , die den Vorschriften des Schußwaffcngesetzes unter¬
liegen, sowie von Hieb- und Stoßwaffen bei der Polizeibehörde
anzumelden ist.

Von dieser Ermächtigung ist -Lurch eine Verordnung des
Innen - und des Wirtschaftsministeriums Gebrauch gemacht
worden. Danach müssen alle in Württemberg vorhandenen
Schußwaffen und alle Munitionsbestände , soweit sic den Vor¬
schriften des Schußwafsengesetzes unterliegen . Ins 20. Februar
1H32 der Ortspolizeibehörde angemeldet werden. Auf Hieb-
nnd Stoßwaffen ist die Anmeldepflicht zunächst nicht aus¬
gedehnt worden- Nicht anmeldepflichtig, sind, da nicht unter
das Schußwaffengesetz fallend, die in H 1 der Ausführungsver¬
ordnung zum Schußwaffcugesetz vom 13. Juli 1928 aus¬
geführten Schußwaffen und die dazu gehöräge Munition , also
insbesondere Vorderlaüerwaffen, Hinterlaüerwaffen , soweit es
sich um Modelle bis zum Konstruktionsjahr 1870 einschließlich
handelt, ferner Truckluftwaffen mit einem Kaliber von 7
Millimeter und darunter , Zimmerstutzen mit einem Kaliber
von 4 Millimeter und darunter , Flobertwaffen (Teschings) mit
gezogenem Lauf, soweit es sich nicht um Mehrlader handelt,
im Gewicht bis zu 2 Kg. und mit einem Kaliber von 6 Milli¬
meter und darunter , außerdem Scheintod- und Schreckschuß¬
waffen, sofern sie ihrer Konstruktion nach lediglich zum Ver¬
feuern von Knall - oder Gaspatronen , die keine Durchschlags¬
kraft besitzen, benutzt werden können. In Zweifelsfällen

empfiehlt cs sich, bei der zuständigen Polizeibehörde Auskünfte
einzuholen.

Befreit von der Anmeldung sind außer den öffentlichen
Behörden und Len Personen , Hie kraft Gesetzes oder besondrer
Ermächtigung zum Besitz einer Schußwaffe berechtigt sind,
Personen , die eine Genehmigung zur Herstellung von Schuß¬
waffen oder Munition oder zum Handel damit besitzen. Die
Anmeldepflicht bezieht sich ferner nicht auf Schußwaffen- und
Munition , für -die nach dem 1. Oktober 1928, das ist nach dem
Inkrafttreten des Sckußwagengesetzes, ein Waffenschein oder
ein Waffen- oder Munitionserwsrbschcin ausgestellt und' in¬
zwischen nicht entzogen-worden isst und zwar gilt die Befreiung
auch dann, wenn die Geltungsdauer der Scheine bereits ab-
gclaufen ist. Die Aanneldung hat bei der Drtspolizeibehorde
schriftlich zu geschehen.

/Vus Ltsül une>L.SNÜ
— Das zuständige Oberamt hat die Wahl des Verwal-

tnngspraktikanten Alfred Huber  in Bissiugen a. E. zum
Ortsvorsteher der Gemeinde Rotensol  bestätigt.

Neuenbürg, 8. Febr. Das schöne Wetter des gestrigen Tages
lockte Alt und Jung hinaus ins Freie, um die warmen Son¬
nenstrahlen auf sich niederfallen zu lassen. Um die Mittagszeit
zeigte das Themometer 21 Grad Wärme an. Kein Wunder,
daß viele Wanderer ohne Mantel und Hut des Weges kamen,
ohne sich auch nur im Geringsten einer Gefahr der Erkältung
auszusetzen. Freilich war der Abend, der Jahreszeit entspre¬
chend,, wieder empfindlich kalt und unfreundlich. Trotz allem
bleibt die abnorme Witterung eine schwere Sorge für den
Landwirt . — Der Andrang zu den Einzeichnungslisten der
Hindenburgwahl ist auch in unserem Bezirk ein ganz enormer.
Schon am zweiten Tag waren die von Berlin zugesandten
Listen vergriffen und mußte die „Enztäler "-Druckerei weitere
Einzcichnungslisten selbst anfertigen , um dem Verlangen der
Hmdenüurgwähler gerecht zu werden. Zu Her reualb
waren schon am ersten Tag 3 Listen mit je 25 Namen aus-
gefüllt, sodaß schleunigst weitere Listen zugesangt werden
mutzten. Bekanntlich läuft die Einzeichnungsfrist mit Ende
dieser Woche ab.

Neuenbürg, 8. Febr. Der K rieg  e r v e re in  hielt Sonn¬
tag abend im Bärensaai seine Generalversammlung
ab. Borstand Mahl  e r gab nach den Beg-rüßungsworten an
die zahlreich erschienenen Kameraden einen kurzgefaßten Jah¬
resbericht, dem zu entnehmen ist, daß die Geschäfte in einer
Generalversammlung , einer Mitgliederversammlung und 5
Ausschußsitzungenerledigt wurden. Beschlüsse von besonderer
Bedeutung seien hiebei nicht zu fasten gewesen. Der Verein
zähle gegenwärtig 212 Mitglieder . Der Verstorbenen des letz¬
ten Jahres sowie der Gefallenen des Weltkriegs wurde in üb¬
licher Weise gedacht. Die wirtschaftliche Lage der meisten Mit¬
glieder habe sich, so führte der Vorstand aus , im letzten Jahre
erheblich verschlechtert, Not und Elend feien in vielen Fami¬

lien ständiger Gast, deshalb sei mau dazu übcrgcgan-
gen, arbeitslosen Kameraden den Mitglieder -Bettrag zu
erlassen bis aus den Beitrag zur Sterbekaste, welcher sich
im Jahr auf 2,50 RM . beläuft. Der Schriftführer verlas das
Protokoll , während der Kassier über den -stand der Kaste
berichtete. 1333 RM . Einnahmen stehen 1223 RM . Ausgaben
gegenüber, sodaß -sich ein Ueberschuß von 110 RM . ergibt . Eine
unerfreuliche Erscheinung sind,die Defizite bei den Veranstal¬
tungen . Selbst die in bescheidenem Rahmen abgchaltene Weih¬
nachtsfeier im Bärensaal schloß mit einem svtchcn ab. In
diesem Falle dürfte die Ursache Wohl in der Mitnahme der
Kinder zu suchen sein. So kam es, daß ein großer Teil der
Erwachsenen wegen Saalüberfüllung keilten Platz finden
konnte, verärgert das Lokal verließ und die Vereinskasse um
das Eintrittsgeld gebracht wurde- Hierin soll bei künftigen
Veranstaltungen Wandel geschaffen werden. Aus der Mitte
der Versammlung wurde augeregt, den Ehrensalut bei Be¬
erdigungen allen Teilnehmern des Weltkrieges ohne Rücksicht
auf ihre Vereinszugehörigkeit zuteil werden zu lasten. Der
Antragsteller mußte sich jedoch belehren lassen, daß das Schie¬
ßen bei Begräbnissen eine ausschließliche Vereinsangelegenheit
ist und daß der Kriegerverein sich diese Auslagen auch nur
aus eingeKangenen Beiträgen leisten kann. Außerdem steht
der Beitritt zum Verein alstn ehemaligen Soldaten frei, sodaß
sich hiedurch von selbst ein Anrecht ans den Ehrensalnt ergibt.
Für 25jährige Mitgliedschaft wurden geehrt Karl Köhler,
Metzgermeister, Gustav Schöll,  Flaschnermeister, Karl Sil-
bereiscn,  Metzgermeister. Den Jubilaren wurde herzlicher
Dank ausgesprochen für die bewiesene Treue und ihnen neben
einer Urkunde noch das Ehrenschild des Württ . Kriegerbnndes
ausgehän-digt. Damit war die Tagesordnung erschöpft und
konnte der Vorstand die harmonisch verlaufene Versammlung
mit ausmunternden Worten beschließen. — Abends 8 llhr hielt
Kamerad Stadelmann  einen beifällig ausgcnommenen
Lichtbildervortrag über „Erlebtes in Flandern mit der 51.
Reserve-Jnfanterie -Division"'.

Neuenbürg, 7. Febr. Der Bezirksverband der
landwirtschaftlichen Genossenschaften Neuen¬
bürg  hatte seine Mitglieder auf den heutigen Sonntag nach¬
mittag in den Gasthof zum „Bären " zur alljährlichen Bezirks¬
versammlung-eingeladen. Bezirksobmann Bürgermeister K e ß-
l e r - Ottenhausen konnte von 25 Vereinen mit 3392 Mitglie¬
dern 117 Vertreter begrüßen. Besonders herzlichen Willkomm-
grutz entbot er dem anwesenden Vertreter der Landw. Ge-
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15. Fortsetzung.
Die Polizei hat das Telegramm gefunden, das Darvas dem

Matuschka nach Csantaver sandte. Da Josef Darvas ein
phantasiebegabter Mann war , so sieht das Telegramm folgen¬
dermaßen aus:

„Wien 56. 101 21/20 27/XII 0.30 16.30. Am 30. vor¬
mittags zehn uhr Verhandlung über bundeszuschuß im Mi¬
nisterium soziale Verwaltung persönliches erscheinen unbe¬
dingt notwendig -Sam . K."

Josef Darvas Unterzeichnete nicht mit seinem Namen, Werl
dieser Name politisch zu bekannt ist.

Dieses Telegramm wies Matuschka im Familienkreis auf¬
geregt vor und erklärte, am nächsten Tage nach Wien fahren
zu müssen. Da fiel ihm aber ein, daß er ja am 29. des Mo¬
nats vor dem Bezirksgericht von Margarethen in Wien er¬
scheinen mußte, weil er in einem Zivilprozeß verklagt worden
war . Er wollte nicht erscheinen. Er hatte andere Pläne für
die nächsten Zeit. Und so telegraphierte er von Csantaver am
M. Dezember um 10.30 Uhr vormittags in der Serie 20 des
Telegraphenamtes in Csantaver nach Wien.

Dieses Telegramm ist von der Polizei ebenfalls heraus-
gesucht worden. Es lautet:

„bezirksgericht Margarethen , Wien, 13 O 21 89/30/1.
wegen kompllkation mit Paß bei Verhandlung kann ich nicht
erscheinen. matuschka."

Nachdem er das Telegramm in Csantaver aufgegeben
hatte , mietete er schnell einen Wagen, fuhr mit ihm bis Zsed-
nik, der nächsten Bahnstation, und von dort mit der Bahn nach
Budapest.

Hier suchte er in den kleinen Geschäften in der Nähe des
Budapester Ostbahnhofes herum und kaufte sich ein Gerät,
das in Ungarn mit dem Namen „französischer Schraubenschlüs¬
sel" bezeichnet wird, ein Gerät , mit dem man Schrauben jeder
Größe anziehen und lockern kann.

Er hielt sich nicht lange auf. Am selben Abend, an dem
er in Budapest angekommen war , stieg er wieder in den Zug
und fuhr nach Wien. Hier lief er in seine Wohnung, zog
einen Regenmantel an, rannte wieder zum Bahnhof und fuhr
nach Anzbach, unweit Wiens.

Hier kannte er Gegend und Gelände gut . Im Sommer

desselben Jahres war er mit seiner Frau und seinem. Kind
für einige Wochen in dem kleinen Kurort Eichgraben gewesen,
für . einige Wochen, die in der Erinnermcg Frau Matuschkas
goldene Tage ihres Lebens darstellen.

Mit Fron und Kind hatte er weite Spaziergänge in. der
Umgebung gemacht, weite -Spaziergänge, ,die ihn mefftens nach
Anzbach brachten.

Jetzt stieg er im Bahnhofhotel in Anzbach ab.
Am nächsten Morgen , in aller Frühe , lief er hinaus , er

lief an den Bahndamm , lief über die Schienen, sprang wieder
herab und verlor sich in -den Lichtungen des Waldes. Er lief
herum wie ein Tier , ohne Ziel, er hastete durch die Schonun¬
gen, sprang über Gräben und Zäune , rannte und rannte «nd
tief immer im Kreis herum, um eine ganz bestimmte Stelle,
die ihm aufgefallen war. Stundenlang rannte er im Kreise,
bis seine Kräfte schließlich versagten.

Dann schleppte er sich zurück in sein Hotel, warf sich ins
Bett , ohne zu essen und zu trinken, und schlief. Er schlief
bis zum Mittag des nächsten Tages . Dann stand er auf,
steckte seinen Schraubenschlüssel zu- sich und lief wieder in dem¬
selben Zustand, in dem er sich am Tage zuvor befunden hatte,
auf den Bahndamm zu.

An der Stelle , die er am Tage vorher in wüstem und
wildem Lauf umkreist hatte, befindet sich seitwärts der Schie¬
nen eine Mauer , die anfgebaut ist, weil sie im Winter die
Schneewehen vom Bahnkörper abhalten soll. Hinter dieser
Mauer kauerte er und stierte ununterbrochen auf den Bahn¬
körper. Schließlich setzte er mit einem Sprung über die Mauer.
Er hatte sich vergewissert, daß niemand in der Nähe war und
dann lockerte er in der angestrengtesten Arbeit einer halben
Stunde alle Schrauben, die die Schienen auf den Schwellen
hielten. Er riß sie förmlich aus ihren Gewinden, er legte
sie fein säuberlich nebeneinander auf den Bahndamm.

Er riß und zog an -den Schienen, und er brachte cs fertig,
daß sie locker wurden und nicht mehr mit anderen Geleisstellen
zusammenhingen. Sie ganz abzureißen, wie er sich das vor¬
genommen hatte , das brachte er jedoch nicht fertig.

Als er damit zu Ende war, setzte er sich uns den Kilometer¬
stein 89, der an dieser Stelle steht, ritz ein Stück Papier hervor
und schrieb einen Brief.

Er schrieb, daß der Mann , der dieses Attentat verübt
habe, es -deshalb tue, um die Aufmerksamkeit Her Welt auf die
unterdrückten Menschen zu lenken.

Er schrieb Sätze, die Gemeinplätze waren, mystisch andeu-
teud-, schließlich nichtssagend.

Diesen Brief legte er auf die Mauer . Als er ihn mit
einem Stein beschwert hatte, hörte er hinter sich schon das
Rattern eines Zuges.

Er hat später ausgesagt, daß diese Minute , die nun ver¬
strich, bis der Zug- ankam, die entsetzlichste Minute seines Le¬
bens gewesen sei. BW zu dem Augenblick, an i>em ex oas
Rattern hörte, befand er sich in Trance. Bis dahin hatte er
alles instinktiv getan. Alle Hemmungen waren ausgeschaltet.
Er folgte lediglich seiner Absicht, einen Zug zum Entgleisen
zu bringen , einer Absicht, die einem seltsamen, fast unverständ¬
lichen Motiv entsprang.

Es hatte ihn in Csantaver überfallen
Die Schienen hatten ihn gelockt, die Schienen, die Schiene».

-ü

Als er in Csantaver in der frühen Dämmerung eines
Winterabends über die Schienen lief, und als auf den Rach¬
bargeleisen plötzlich ein Zug an ihm vorbeiraste, da hatte er
plötzlich die Vision, daß dieser Zug entgleiste.

Diese Vision war so ungeheuer stark, sie stand so als
Wirklichkeit vor seinen Augen, daß er sich hinsetzen mußte
vor Entsetzen, denn er hörte das Krachen des Holzes, er hörte
das Schreien und -Stöhnen der Verletzten.

Er sah alles vor sich, alles in Flammen getaucht, blutrot,
alles brannte , der Schienenstrang zerbarst, der Wald wuchs
riesengroß zum Himmel, dann krachten die Bäume des Waldes
ineinander, stürzten in das Feuer, das den Schienenstrang,
den Zug und die Menschen- zerfraß, und brannten selbst in
gewaltigen Flammen.

Ein unerhörtes Gefühl der Befreiung überfiel den Mann
Silvester Matuschka.

Ein unheimliches Glücksgefühl, ein Rausch, der durch alle
Sinne ging, ergriff ihn, ein Rausch, gegen den alle seine Er¬
lebnisse mit Frauen verblaßten.

Der Taumel packte ihn, wirbelte ihn herum, warf ihn vom
Bahndamm zur Erde.

Nach einiger Zeit stand er auf, sah auf die Schienen- Es
war kein Unglück geschehen, es war nichts geschehen.

Er erfaßte alles nicht.
Wer hatte ihn hypnotisiert?
Die Episode seiner Kindheit tauchte in seiner Erinnerung

auf. Er ging fort von dieser Stelle , er ging nach Hause.
(Fortsetzung folgt.)



Msenschafts-Zentrale , Direktor Greine  r und dem Vertreter
des Landesverbandes landw. Genossenschaften, Dipl .-Landwirt
Teutschlaender.  Nach kurzem Rückblick auf das verflossene
Geschäftsjahr und nach Feststellung der Anwesenheitsliste
tonnte -der Obmann zum Punkt 1 der Tagesordnung : „Gegen¬
wärtige Geld- und Krcditverhältnisse", Direktor Greiner das
Kort erteilen. Nach Worten des Dankes für die freundliche
Begrüßung und Uebcrmittlung der Grüße der Zentralorgani-
sätion sprach Dir . Greiner in etwa einstündigen Ausführungen
jn ungemein fesselnder und aufschlußreicher Weise über das
genannte Thema. Gerade die Landwirtschaft sei in starkem
Maße von der heutigen Kriseuzeik in Mitleidenschaft gezogen
worden, und Aufklärung tue besonders not, zumal die nächste
Zukunft nach dieser Seite noch keine rosige Aussichten biete.
Die nach der Inflation geschaffene stabile Währung brachte
wohl geordnetere Verhältnisse, aber noch lange nicht die der
Vorkriegszeit. Einsichtige haben schon immer mit Rückschlägen
dieser Scheinblüte gerechnet und sie blieben auch nicht aus . Zu
der immer katastrophaler werdenden Finanzlage des Reiches
gesellten sich unerträgliche Reparationslasten , vu zunehmende
Arbeitslosigkeit und die durch innen- und außenpolitische Un¬
sicherheit hervorgerufene Vertrauenskrise . Der Zusammen¬
bruch der Kreditanstalt in Wien im Mai 193l führte zur Be¬
unruhigung des kreditgebenden Auslandes und zur Kündigung
der Auslandskredite. Der gutgemeinte Aufruf Hoovers an die
Rcparationsgläubiger um ein Moratorium wurde von dem
wirtschaftlich und finanziell die Lage beherrschenden Frank¬
reich erfolgreich hintertrieüen und verzögert. Im Juni , als
die Stundüngsverhandlungen zum Abschluß kamen, war durch
die Verschleppnngspolitik Frankreichs ihre Wirkung verpufft,
die allgemeine Beunruhigung weiterhin gestiegen, und Deutsch¬
land rund 5 Milliarden Mark Kredit entzogen worden. Tie
Danatbank schloß ihre Schalter und es begann unter dem Ein¬
fluß einer besinnungslosen Angstpsychose der Sturm auf die
Kassen. Um ihn abzudämmen, blieb nur der Wog der Not¬
verordnung. Blieb durch sie auch das Vertrauen in die Ge-
sicherthcit des Geldverkehrs erhalten , so brachte sie doch ande¬
rerseits den Geldinstituten ungeheure Schädigungen, die sich
immer noch auswirken. Der Zentralkasse gelang es im Rah¬
men der Notverordnung , allen Anforderungen gerecht zu
werden, wenn es auch nicht immer leicht war , den täglichen
Anforderungen von 1700 Vereinen nachzukommen. Die Groß¬
zügigkeit mancher der angeschlossenen Vereine in der Kredit¬
gewährung habe sich dabei bitter gerächt und führte schon im
Juli zur Aufzehrung der vorhandenen Kreditreserven. Diese
Tatsache und die Hohe der Verpflichtungen an die Preußenkasse
zwang die Zentralkasse zu Kreditkündigungen auch bei den
Darlehenskassel:, die allerdings bis heute noch zu keinem Rück¬
fluß der geliehenen Gelder führten . Auch müsse von Zwangs¬
maßnahmen hier unbedingt abgesehen werden. Es bleibe nur
der Weg der Abkehr von dem bisher gepflogenen Geschäfts¬
gebaren. Viele Kassen seien heute festgefahren und mangle
ihnen jegliche Bewegungsfreiheit , weil sic ihre Geschäfte allzu
großzügig gehandhabt und vor allem auch die Kredite der Zen¬
tralkasse überzogen hätten . Ihnen sei zu raten , auf den Rah¬
men ihrer Leistungsfähigkeit zurückzukehren und in der Kredit¬
abgabe sich auf das Notwendigste zu beschränken. Zum Zins-
Problem übergehend unterzog der Redner die Entwicklung des
Reichsbankdiskontsatzes und seines Einflusses auf die Geldwirt¬
schaft einer eingehenden Betrachtung . Die inzwisckzen erfolgten
Diskontsenkungen wirkten sich auf die Kreditzinse zwar ent¬
sprechend aus , doch dürfe nicht außeracht gelassen werden, daß
durch die Flüssig Haltung von Geldern bei der Reichsbank, die
keinerlei Zinsen dafür bezahle, ein wcsentlicyer Zinsverlust
einkrete, der sich in der Zinsfestsetzung bei Kreditgewährungen
wieder auswirke. Da die gesetzliche Regelung der Zinssätze
in der Hauptsache nur für Realkredite Geltung habe, sei diese
Lösung der Frage noch keine befriedigende. Auch die Zentral¬
kasse könne daher keine eigene Zinspolitik treiben, sondern sei
in der Gestaltung derselben abhängig vom offenen Geldmarkt.
An Hand der heute geltenden Zinssätze der Zentralkasse be¬
wies Direktor Bäuerle , daß dieselbe hinter der von anderer
Seite gebotenen Vergünstigungen nicht zurücksteht. Da für die
Geldverhältnisse eine fühlbare Besserung in absehbarer Zeit
nicht zu erwarten wäre, sei in der Kreditgewährung auch wei¬
terhin äußerste Vorsicht geboten, auch bei noch da und dort
günstiger Kassenlage. Noch sind dem Reiche die Reparationen
nicht erlassen und noch sind rund 23 Milliarden Auslandskre¬
dite im Umlauf. Viel zu spät kamen die Maßnahmen der
Regierung gegen die Kapitalflucht ins Ausland . Heute bleibt
als einiger Weg nur noch die Selbsthilfe. Die Selbsthilfe im
Gesamtverband und in den einzelnen Vereinen. Alle müssen
wir den mühevollen Weg der Kapitälneubildung gehen, auch
im kleinsten Begriffe. Hier gelte es mit der Werbe- und Auf¬
klärungsarbeit einzusetzen. Denn es ist immer noch Geld
unter den Leuten. Nach zuverlässiger Schätzung ist in Deutsch¬
land für etwa 2 Milliarden Papiergeld gehamstert worden
und fehlt heute im Umlauf der Wirtschaft. Im Volke spukt
das Gespenst der Inflation , dabei haben wir Deflation . Die
Kaufkraft steigt, die Preise sinken. Die Reichsmark ist Edel¬
valuta geworden und unsere Exportindustrie schließt heute in
Reichsmark ab als der sichersten Währung . Die Angstabhebun¬
gen im September brachten nur Zinsverluste . Hier für die
Zukunft aufklärend zu wirken, sei eine Aufgabe der einzelnen
Vereine. Für den Landwirt gelte es, trotz kleinem Verdienste
und großen Schwierigkeiten, seine Lebensfähigkeit zu erhalten
und in der Selbsthilfe, im genossenschaftlichen Zusammenschluß
Wege zu suchen, die ihn herausführen aus den Folgen einer
verantwortungslosen Mißwirtschaft. Der Redner schloß seine
mit großem Interesse aufgenommenen Darlegungen mit der
Bitte, alles daranzusetzen, die Aufgaben der heutigen Notzeit
m diesem Sinne zu lösen.

An die Dankesworte des Vorsitzenden für das Gehörte
Ichloß sich eine lebhafte Aussprache, an der sich die Mitglieder
Gentner-Schwann, Vester-Birkenfeld und Großmann -Otten-
haufen beteiligten. Die gestellten Anfragen und Anregungen
wurden von Dir . Greiner in allgemein befriedigender Weise
beantwortet und geklärt.

Gleich großes Interesse fanden die von Diplom -Landwirt
-Veutschlaender vom Landesverband in bestechender Form be¬
sprochenen landwirtschaftlichenund genossenschaftlichen Tages-
wagen. An Hand eines reichhaltigen Zahlenmaterials gab der
-uedner ein genaues Bild der fortschreitenden Verschlechterung
der Landwirtschaft. Arbeiteten doch schon seit 1928/29 nur
»och gg Prozent der Betriebe mit einem Reinertrag . Daraus
erklärt sich auch die fortschreitende Verschuldung der Land¬
wirtschaft, die heute etwa 14 Milliarden beträgt . So erlitt
der Gesamtwert der abgesetzten Erzeugnisse von 1929—1931
einen Rückgang von 27 v. H. Die Zahl der Zwangsversteige¬
rungen in der Landwirtschaft stieg ins ungemessenc. Betrugen
^ l927/28 noch 37000 Hektar, so erfaßten sie 1929/30 rund
leoOOO Hektar. Dazu kam nun noch eine schlechte Ernte , ein
Preissturz und die Auswirkungen der Deflation . Kein Wun¬
der, daß eine tiefe Depression, eine allgemeine Mutlosigkeit
um pch greift. Aufgabe der Verbände sei es, dagegen aiizu-
^mpsen. Es gelte, den Mut nicht zu verlieren. Die klare
rffenntnis einer Situation ist schon Gewinn. Solange nicht
»ne Hilfsmittel erschöpft sind, ist kein Grund zur Verzweiflung
orhanden. Es gilt die Tatsache der Deflation , die Gegen¬

wart klar zu erkennen. Hier gilt das Gegenteil wie in der
- Inflation . Geringer Aufwand und keine Schulden, es sei denn
: s umlaufende Zwecke, und dann nur nach schärfster

«mkulation. Auch planlose Borratswirtschaft ist zu vermeiden.

Bei geringer Gewinnmöglichkeitgilt es die Produktion zu stei¬
gern um einen Ausgleich herzustellen, gilt es zu kalkulieren
und nicht zu spekulieren. Wichtig ist eine Risikoverteilung auf
möglichst viele Produkte und die Erschließung ausgedehnter
Absatzmöglichkeiten durch Verkaufsorganisation . Von 3 Mil -'
lionen landwirtschaftlichen Erzeugern haben nur 25 v. H. ge¬
nossenschaftlichen Absatz. Ebenso wichtig ist die Kürzung des
Weges vom Erzeuger zum Verbraucher. 13 Milliarden löst
heute der landwirtschaftliche Erzeuger und 18 Milliarden
zahlt der Verbraucher. Hand in Hand mit den hier durch¬
zuführenden Maßnahmen gehe eine Verbilligung der Produk¬
tion. Abhängig ist diese aber in erster Linie von einer Sen¬
kung der Zinsen. Dies wieder kann nur herbeiführen die
Anlage der Gelder bei den Kassen, wo sie absolut gesichert, und
nicht in privaten Kreisen, die Einzahlung selbst kleinster Spar¬
groschen und die Volleinbezahlung der Gesckstiftsanteile. sttur
genossenschaftlicher Zusammenschluß und Zusammenarbeit auf
allen Gebieten führe durch die Zeit der Umwertung aller
Werte. Mehr wie je gelte es den Kopf oben zu behalten und
den Glauben an unseres Landes Zukunft nicht zu verlieren.
Mit einem eindringlichen Appell an die Vcrantwortungs-
bewußtheit eines jeden schloß Diplom-Landwirt Teutschlaender
seine temperamentvollen Ausführungen , die eine beifallsfreu¬
dige Aufnahme fanden.

An die Dankesworte des Vorsitzenden schloß sich auch hier
eine rege Aussprache. Jn seinem Schlußwort gab der Redner
noch interessante Aufschlüsse über die erfolgten Gehaltsscnkun-
gen bei der Hauptverwaltung , die Frage der Absatzförderung
der Düngung . der Kalipreise und die Verhältnisse in der
Kunstdüngergcwinnung.

Die anschließend vorgenommenen Wahlen erbrachten die
Besetzung des Amtes des Bezirksobmanns anstelle des aus
Gesundheitsrücksichteneine Wiederwahl ablehnenden Bürger¬
meisters Keßler-Ottenhauseu durch dessen seitherigen Stellver¬
treter Bürgermeister Lenz-Arnbach. Die Stelle des Stellver¬
treters wurde durch die Wahl von Bürgermeister Morlock-
Dennach neu besetzt. Der Ausschuß wurde ergänzt durch die
Neuwahl von Karl König-Dobel. Der Vorsitzende beschloß die
harnionisch verlaufene Versammlung mit Worten des Dankes
an die Redner und die Erschienenen und mit der Bitte , das
Gehörte hinauszutragen in die Vereine und mitzuarbeiten auf
dem oorgezeichneten Wege.

(Wetterbericht .) Die Wetterlage hat sich insofern
geändert, als nunmehr im Osten ein Hochdruck liegt, dessen
Einfluß vorherrscht, sodaß für Dienstag und Mittwoch vielfach
heiteres und trockenes Wetter zu erwarten ist.

Höfen a. Enz, 7. Febr . Die NationalsozialistischeDeutsche
Arbeiterpartei , Ortsgruppe Höfen, hielt am Samstag abend
8 llhr im entsprechend dekorierten „Ochsensaal" eine Versamm¬
lung ab, die besonders von Calmbacher und Wildbader Partei¬
genossen gut besucht war . Redner des Abends war Professor
Me r g e n th ale r -Stuttgart , Mitglied des Landtags . Das
Thema lautete : Der Entscheidung entgegen. Jn einem zwei¬
stündigen Vortrag führte der gewandte Redner an Hand über¬
zeugender Beispiele in sachlicher, nüchterner Art den Anwesen¬
den Ursache und Wirkung der Not . des deutschen Volkes vor
Augen. Am 9. Januar d. I . hat der Reichskanzler Dr . Brü¬
ning vor aller Welt Deutschlands Bankerott erklärt. Das Un¬
geheuerliche ist nicht plötzlich gekommen. Es konnte folgerichtig
nicht ausbleiben. lieber 6 Millionen Arbeitslose — es werden
bald 7 sein — eine zusammengebrockiene Landwirtschaft, ein
verarmter Mittelstand , eine abgedrosselte Industrie (selbst die
solidesten Werke wie Borsig usw. sind zum Opfer gefallen).
Herr Brüning mit Zentrum und Sozialdemokratie wird hart
angeklagt. Als vor 2 Jahren der Endkampf um den Toung-
plan ausgefochten und nichts erreicht wurde, hätte Brüning
samt Curtius vom Plan abtreten müssen. Aber er hat weiter
fortgewurstelt und mit ihm Reichsfinanzminister Dr . Dietrich,
der uns 120 Prozent Steuerverzugszinsen beschert hat. Nun
wir am Rand des Abgrundes stehen, sagt Brüning : Man darf
die Wahrheit nicht verschweigen. Ja , Herr Dr . Brüning,
diese Erkenntnis hätte man vor 7 oder 12 Jahren schon haben
müssen und nicht die erbärmliche Erfüllungspolitik treiben
sollen. Anstatt die Finanzen sanieren zu wollen (Notverord¬
nungen !), um dann an die Tributfragen heranzugehen, hätte
mai: den umgekehrten Weg einschlagen müssen. Denn nicht
bloß die deutsche Krisis, auch die Weltkrisis kommt von der
Tributfrage . Wir haben 24 Milliarden Auslandsschulden ge¬
macht; diese kosten jährlich 2 Milliarden Zins , dazu kommen
1,8 Milliarden Tributleistungen . Wie kann man einem weiß¬
gebluteten Wirtschaftskörper solche Zumutungen stellen! Ein
anderer Mißstand : Eine Preissenkung sollte herbeigeführt
werden. Da ist das richtige Rezept, daß man die Umsatzsteuer
von 0,8 Prozent auf über 2 Prozent hinaussetzt. Trust und
Konzern scheren sich den Teufel um Brüning und seine Ver¬
ordnungen ! Jn diesem Zusammenhang werden auch Sklarek,
Nordwolle, Danatbank, Dresdener Bank usw. vorgenommen
und kamen nicht zu kurz weg. Ein Lichtblick für uns Schwa-,
ben ist, daß Württemberg an Arbeitslosen nur ein Drittel
des Durchschnitts vom Reich hat . Allerdings bekommt es auch
von 150 Millionen Reichsüberweisungen bare 217 000 Mark.
Scheidemann versprach nach der Revolution dem deutschen Volk
Friede, Freiheit , Brot . Nun haben wir die Bescherung: Zwist
im Innern , Versklavung, Arbeitslosigkeit. Jn dieser Tatsache
liegt der Schlüssel der politischen und geistigen Umstellung
eines großen Teils des deutschen Volkes, der .einsieht. Laß es
so nicht weitergehen kann und darf. Und wenn die National -,
sozialisten am Ruder sein werden, wird ihre Regierung ihr
Programm durchzuführen suchen: Kampf gegen die Kriegs¬
schuldlüge, Verweigerung der Tributlasten , Privatsckmlden wer¬
den bei niederem Zinsfuß bezahlt, aber auf Jahre hinaus Ver¬
teilt, sofortige Ergreifung von Maßnahmen zur Einführung
einer Arbeitsdienstpflicht (in Württemb . käme vorerst in Frage
Ausbau des Neckarkanals, der Landeswasservcrsorgung, Stra¬
ßenbau usw-), Herumreißen der Wirtschaftspolitik u. a. Zur
Frage der Reichspräsidentenwahl führt der Redner aus, daß
eine Wiederwahl Hindenburgs durch das deutsche Volk für
die NSDAP , nur dann in Frage kommt, wenn Brüning (das
Werkzeug von Zentrumkönig Kaas) und seine Genossen im
Abgrund verschwinden. Was den gegenwärtigen Kampf um
Hitlers Einbürgerung anbelangt, sagte der Redner, es sei eine
Schande, wenn man einem Mann , der 4 Jahre an der Front
für Deutschland gekämpft hat, das Recht vorenthalte , das man
Tausenden von verlausten Juden anstandslos eingeräumt habe.
Jn seinem Schlußwort bat er, bei der bevorstehenden Entschei¬
dung dem Hakenkreuz Folge zu leisten: Reicher Beifall wurde
gezollt. An der Aussprache beteiligte sich außer Gemeinderat
Karl Großmann , dem Vertreter der Sozialdemokratie, nie¬
mand. Nach Absingen des Horst-Wessellieds schloß der Vor¬
sitzende, Fabrikant Wolfgang Lemppcnau, die Versammlung.

Fastnacht in alten Bauernregeln
Der eigentliche Dag der Fastnacht ist der Dienstag vor

Aschermittwoch. Ilm ihn rahmen sich zahlrcicktc Bauernregeln.
Der schwäbische Landmann hat sie von ahnenher übernommen.
Viele dieser Sprüchlein begrüßen die Schönwettcr-Fastnackst:
Fastnacht hell und klar, bringt ein gutes Jahr . — Fastnacht
schön und gut, tut allen Bauern gut . — Fastnacht hell und
rein, wird die Ernt ' gesichert sein. — Sehr Wohl gedeiht die
Saat , wenn Fastnacht schönes Wetter hat. — Besonders be¬
liebt und gerühmt ist Sonnenschein am Fastnachtstag: „Am
Fastnacht Sonnenschein bringt viel Weizen und Wein. —

Wenn an Fastnacht die Sonne scheint, ist's für Korn und
Gerste gut gemeint. — An Fastnacht Sonnenschein bringt viel
Rüben ein. — Fastnacht im Sonnenschein tut gut für Flachs
und Lein. — Von nasser und trüber Fastnacht hält die Volks-
Wetterkunde nicht viel. Ist die Fastnacht naß, frißt sie Saat
und Gras ; ist sie naß und trüb , ist sie doppelt unlieb ; wenn
sie aber naßkalt taut , jammert der Bauer überlaut . — Fast¬
nacht im Regen kommt den Saaten ungelegen. — Weiße Fast¬
nacht soll einen heißen August, sternhelle Fastnacht ein gutes
Eierjahr bedeuten: „Wenn die Fastnacht weiß, steht der August
im Schweiß. — Hat 's in der Fastnacht viele Stern , legen die
Hennen fleißig und gern.

Hirsau, OA. Calw, 7. Febr. (Ortsvorsteherwahl.) Infolge Ab¬
laufs der Wahlzeit des derzeitigen Amtsinhabers findet die Neuwahl
des Ortsvorstehcrs am 21. Februar 1932 statt. Bürgermeister Maul-
betsch ist wieder Beiverber.

Gaugenwald, OA. Nagold, 7. Febr. (Amtsniederlegung.) Bür¬
germeister Dürr hat nach zweiunddreißigjähriger Tätigkeit infolge
einer Krankheit sein Ortsoorsteheramt niedergelegt. Man sieht den
Betreuer der Gemeinde ungern aus seinem Amte scheiden. Die Neu¬
wahl wird am Sonntag den 28. Februar erfolgen.

Stuttgart . 7. Febr. (Aufräumungsarbcitenim Alten Schloß.)
Mit den Aufräumungsarbeiten im Alten Schloß soll demnächst be¬
gonnen werden. Die Kosten sind auf etwa 48000 NM. veranschlagt.
Davon trägt die Gcbäudebrandversichcrungsanstalt etwa 75 Prozent,
den Rest die Stadt Stuttgart. Beabsichtigt ist, das Gerüst, das für
die Aufräumungsarbciten errichtet werden muß, für die nachfolgende
Sicherung der Mauern und den evtl. Wiederaufbau stehen zu lassen.

Stuttgart , 6. Febr. (Unzufriedenheit der Wirte mit der Bier-
preissenkung.) Unter der Ueberschrift„Bierpreisdiktatur auch in Würt¬
temberg" teilt die „Wirtszeitung", das Organ des Landesverbands
der Wirte Württembergs, mit, daß am letzten Dienstag Verhandlungen
mit den Vertretern des Gastwirtsgewerbes wegen Senkung der Bier¬
preise stattgcfunden haben, die aber zu keinem Ergebnis führten. Die
Vertreter des Gastwirtsgewerbcs erklärten einmütig, daß sie nicht in
der Lage seien, irgenwelche Vorschläge zur Senkung der Bierprcise
zu machen, denn eine Senkung der Bierpreise ohne wesentliche
Senkung der Biersteuern vom Reich und Gemeinden sei überhaupt
nicht denkbar. Der Schanknutzcn der Wirte könne und dürfe nicht
beschnitten werden, da dies den Untergang des Gciverbcs bedeuten
würde. Der Schanknutzen sei angesichts des geringen Umsatzes heute
eher zu nieder als zu hoch, um so mehr, als an den Speisen beiden
heute ungeheuer gedrückten Preisen überhaupt nichts mehr zu ver¬
dienen sei. Da also eine Einigung wegen einer freiwilligen Senkung
der Bierverkaufspreise seitens der Wirte nicht erzielt wurde, erfolgte
eine Senkung der Bierpreise im Wege der Diktatur.

Dußlingen, OA. Tübingen, 7. Februar. (Todesgase im Fabrik¬
raum.) Am Freitag mittag zog sich in der Mühlenbau- und Ma¬
schinenfabrik Alfred Rilling hier der 51 Fahre alte, schon seit Jahr¬
zehnten im Betrieb tätige Wcrkfiihrer Eduard Steinhauer eine schwere
Gasvergiftung zu. Verursacht wurde der Unfall dadurch, daß durch
eines der Gasrohre des Dieselmotors, die in den letzten Tagen gereinigt
wurden, nunmehr Gas ausströmte. Der Bedauernswerte wurde sofort
in die Klinik nach Tübingen verbracht, wo er im Laufe des Nach¬
mittags starb.

Tailfingen, OA. Balingen, 7. Febr. (Landestressen der Schwä¬
bischen Turnerschaft.) Der Kreisvorstand der Schwäb. Turnerschaft
Stuttgart hat beschlossen, die Abhaltung des Landestreffens des XI.
Turnkreifes Schwaben der Stadt und dem Turnerbund Tailfingen zu
übertragen. Das Landcstrefsen ist als Vorschau der Schwäb. Turner-
schast für das Deutsche Turnfest 1933 in Stuttgart gedacht und findet
am 30./31. Juli statt.

Ulm, 7. Febr. (180 Schafe verbrannt.) Im nahen Weißcnhorn
brach in der Nacht in den Stahlgebäuden einer Schweinezuchtanstalt,
wo gegenwärtig drei Herden von Weißenhorner Schafhaltern unter-
gebrachr waren, aus unbekannter Ursache Feuer aus. Dabei kamen
nicht weniger als 180 Schafe, sowie Großvieh und ein Pferd auf
gräßliche Weise ums Leben. Nur mehr das kleine Wohnhaus des
Wächters konnte vor den Flammen bewahrt werden,

Der mißhandelte Bürgermeister
Unterriexingen, OA. Vaihingen, 6. Febr. Unlängst wurde

gemeldet, daß der hiesige Bürgermeister Paul Eberle durch
zwei junge Leute schwer mißhandelt worden sei. Die „Schwä¬
bische Tageszeitung " weiß jetzt allerlei über die Person des
Bürgermeisters zu berichten. Im Jahre 1928 schwebte gegen
den Ortsvorsteher Paul Eberle ein gerichtliches Verfahren
wogen Urkundenfälschungund Unterschlagung. Es endete mit
Freisprechung, La nach Ansicht des Gerichtes lediglich eine
mangelhafte Geschäftsführung nachzuweisen war . Eberle war
damals 13 Monate seines Amtes enthoben. 1929 trat er wieder
sein Amt an, enttäuschte aber sehr. Obwohl Unterriexingen
nur 785 Einwohner zählt, verlangte der Bürgermeister eine
Hilfskraft, da andernfalls er sich krankmelden werde. Außerdem
verlangte er für die Mitarbeit seiner Frau in den Jahren 1924
bis 1927 die Auszahlung von 4000 RM . Sein Vorgänger war
mit der Ratbausarbeit stets allein fertig geworden. Statt zu
arbeiten, hielt sich der Ortsvorsteher viel in den Wirtschaften
auf. Auf dem Rathaus war er immer seltener anzutrefseu.
Er kam immer mehr in Schulden. Einmal wurde sein Gehalt
gepfändet. Durch seinen Lebenswandel und durch seine Um¬
triebe war sein Ansehen in der Gemeinde immer mehr ge¬
sunken. Er wurde von Monat zu Monat mißmutiger und
streitsüchtiger, so daß bald niemand mehr etwas mit ihm zu
tun haben wollte. Nun nahm er seine Zuflucht zur Politik.
Er versuchte es mit den Kommunisten. Biel Heiterkeit erregte
es unter den Gemeindeangehörigen, als ein Kommunist er¬
klärte, es sei ihm noch nie vorgekommen. Laß ein Bürgermeister
ihn als Genosse angeredet habe. Der Kommunistenführer ließ
im Gasthaus zum „Adler" die Bemerkung fallen, daß sie einen
solchen Hampelmann wie den Bürgermeister Eberle in ihrer
Bewegung nicht brauchen können. Das Berhalten des Orts¬
vorstehers bei der letzten Gemeinderatswahl gab dann Anlaß
zu einer Beschwerde über ihn an das Oberamt . Aus der
Beschwerde geht hervor, daß ihm nahezu die gesamte Ein¬
wohnerschaft das Vertrauen abspreche. Durch die Umtriebe
Eberles steigerte sich die Erregung in der Gemeinde. Am 30-
Januar kam es dünn zu einem Zusammenstoß in einer Wirt¬
schaft. Eberle versuchte zuerst, ältere Gemeindebürger hcraus-
zufordern. Diese ließen sich aber auf keinen Streit ein. Dann
band er mit jungen Leuten an. Dabei kam es zu einer Schlä¬
gerei und den bereits gemeldeten Vorkommnissen. Die betei-
ligtcn Bauernsöhne Gottlieb Schiele und Ernst Mattes sind

AttMottstlscAes
Unter Freundinnen

„Elfe hat mir gesagt, daß du ihr erzählt hast, was ich dir
zu sagen verboten habe."

„Ich habe ihr doch gesagt, sie sollte dir nickst sagen, was
ich ihr gesagt habe."

„Sie sagte mir auch, daß ich dir nicht sagen sollte, daß
sie mir das gesagt hat ." *

„Ach, wie süß Ihr Kleiner ist! Er sagte mir eben, ich sei
so hübsch."

„Ach ja, wir haben schon lange Sorge um seine Augen;
er muß unbedingt eine Brille bekommen."



wie die „Schwäbische Tageszeitung " in ihrer eingehenden Dar¬
stellung der Vorkommnisse hinzufügt , sehr gut beleumundet
und als anständige junge Leute bekannt . Die amtliche Unter¬
suchung soll jetzt alle diese Vorkommnisse klären.

Aussprache über die 3 «ra»Oelschieferwerke
im Finanzausschuß

Stuttgart , 5. Febr . Der Finanzausschuß des Landtags
sprach sich in seiner heutigen Sitzung über die Jura -Oel-
schieferwerke aus . Der Berichterstatter Abg . Hagel (VR .) er¬
klärte , daß Ministerialrat Dr . Hegelmaier schon im Jahr
1S26 verlangt habe , daß der Holzheimer Betrieb der Jura-
Oelschieserwerke rrnk eisernem Besen gesäubert werde . Der
Vorsitzende des Finanzausschusses , Abg . Winker (Soz .), wies
die Vorwürfe gegen den Berichterstatter nachdrücklichst zurück.
Finanzminister Dr . Dehlinger erklärte , die Borwürfe gegen
Dr . Seeger seien von der Staatsanwaltschaft untersucht , Las
Verfahren sei aber niedergeschlagen worden . Jetzt laufe aller¬
dings wieder eine neue Anzeige . Die Regierung treibe keine
Verschleppungstaktik . Der Abg . Hagel habe als Berichterstatter
nur die eine Seite gehört und daraus sei ihm ein Vorwurf
gemacht worden . Es müsse unterschieden werden zwischen der
Zeit , wo er selbst als Vorsitzender des Aufsichtsrats funktio¬
niert habe und der früheren Zeit . Er habe nichts versäumt,
sondern habe für den Staat 2 Millionen Mark gerettet . Ein
kommunistischer Redner beantragte Einsetzung eines Unter¬
suchungsausschusses . Der Finanzminister erklärte , daß Dr.
Seeger neben gewissen Schattenseiten auch seine guren Seiten
gehabt und besonders die Verhandlungen mit dem Zement-
Syndikat sehr gut geführt habe. Ein sozialdemokratischer
Redner bedauert , daß eine restlose Klärung der Streitfrage
nicht erfolgt ist. Ein Zentrnmsrcdner betont , daß abgewartct
werden müsse, bis die staatsanwaltschaftliche Untersuchung ab¬
geschlossen sei. Die meisten sestgcstellten Verfehlungen seien
umstritten . Der alte Anfsichtsrat habe die kaufmännische Lei¬
tung gedeckt und es sei fraglich , ob jetzt noch Regreßansprüche
mit Erfolg geltend gemacht werden könnten . Bei der Ab¬
stimmung werden Anträge auf Einsetzung eines parlamenta¬
rischen Untersuchungsausschusses abgelehnt . Annahme findet
ein Antrag Andre (Ztr .), 1. die Frage der Einsetzung eines
Untersuchungsausschusses bis nach dem Abschluß des schweben¬
den Strafverfahrens zurückzustellen , 2. die Regierung zu er¬
suchen, auf eine beschleunigte Erledigung des Strafverfahrens
nachdrücklichst hinzuwirken.

Hierauf referierte Abg . Stcinmaycr (Soz .) über eine Ein¬
gabe des Württ . Kriegcrbuudes um Belastung des Hauptver¬
sorgungsamts Württemberg in . Stuttgart . Staatspräsident
Tr . Bolz erklärte , daß er in dieser Sache persönlich in Berlin
bei den zuständigen Stellen vorstellig geworden sei. Eine
Entscheidung stehe noch aus ; wahrscheinlich werden beide
Hauptvcrsorgungsämter , Stuttgart und Karlsruhe , auch be¬
stehen bleiben . Die sachlichen Gründe sprechen auf jeden Fall
für Stuttgart . Einstimmige Annahme findet ein Antrag
Steinmaher (Soz .), bei der Reichsregierung mit allem Nach¬
druck darauf hinzuwirken , daß bei einer etwaigen Zusammen¬
legung der Hairptversorgungsämter Stuttgart und Karlsruhe
der Sitz des Hauptversorgungsamts nach Stuttgart verlegt
wird.

Abg. Winker (Soz .) berichtete dann über eine Eingabe
des Wasserwerksvcrbands der Reichenbach-Gruppe um einen
Staatszuschuß . Staatspräsident Tr . Bolz erklärte , daß die
Regierung vor der Bauausführung vor dem Bau gewarnt
habe . Mit dem Bau sei ohne Genehmigung der Regierung
begonnen worden . Jetzt lägen die Röhren da, die Finan¬
zierung sei nicht gesichert und das ganze Werk in Frage ge¬
stellt . Tic Notverordnungen enthielten Verbote für Darlehens-
Hingaben der Gemeinden ; die Sparkassen könnten das Geld
nicht geben. Die Regierung könne den Bau erst genehmigen,
wenn die Finanzierung sichergestellt sei. Der Staat könne
das Geld nicht geben . Darauf fand ein Antrag des Bericht¬
erstatters im Sinne der Erklärungen des Staatspräsidenten
Annahme.

Ssrisn
Karlsruhe , 7. Febr . Ein schwerer Verkehrsunfail ereignete sich

am Samstag vormittag si»9 Uhr auf der Kaiserstratze in der Nähe

MSWeiM̂̂ WMileü
Nachdem das Besitzstandswerk für die Feldbereinigung

in den Gewänden: „Hub, Hub unter dem Langenalber Weg,
Hub ob dem Pflugweg, Breite Aecker, Buckelweg, Oben im
Dorf, Oben im Dorf am Rain, Oben im Dorf aus der Hub,
Oben im Dorf am Buckclweg, Oben im Dorf am Kirchweg,
Oben im Dorf am Buckele, Kirchweg, Wäldlesrain. Gruppen¬
äcker, Moftklinge, Haselrain, Burgtal, Burgtal beim Stock«
brunnen, Burgtal am Hinteren Rain , Burgtal am Haselrain,
Burgtal in Mittelwiesen, Hardt, Oberhalb des Totengäßies,
Mitten im Dorf, Unten im Dorf an der Kalkstatt, Unten
im Dorf an der Mittelstraße, Mitten im Dorf an der Haupt¬
straße, Kalkstatt, Obere Kalkstatt, Untere Kalkstatt, Auf der
Kalkstatt unten am Marktweg, Auf der Kalkstatt oberhalb
des Marktwegs, Auf der Kalkstatt an der Straße nach
Schwann und Herdeichen" der Markung Conweiler und
des Gewands „Kalkstatt" der angrenzenden Markung
Schwann fertiggestellt ist, wird die
Besitzstands» und Eiuschatzungstagfahrt auf Mitt¬
woch den 2. Mürz 1S32, vormittags /s1v Uhr, im

Ratbaus in Conweiler
anberaumt.

Hiebei können alle Interessenten (Teilnehmer, dinglich
Berechtigte, Pächter, Anlieger und sonstige persönlich irgend¬
wie Beteiligte) erscheinen und Einwendungen gegen die
Besitzstandsaufnahme oder gegen die Einschätzung Vorbringen.
Derartige Einwendungen sind bei Ausschlußoermeidung bei
der Dollzugskommission oder beim Oberamt (bei letzterem
nur schriftlich) bis zur Tagfahrt oder spätestens in letzterer
selbst vorzubringen. Gegen die Versäumung rechtzeitigen
Vorbringens findet eine Wiedereinsetzung in den vorigen
Stand nicht statt.

Die Mitglieder der Vollzugskommission sind auf Ver¬
langen bereit, das von ihr bisher eingehaltene Verfahren bei
der Tagfahrt mündlich zu erläutern.

Die Besitzstands- und Einfchätzungsaktensind vom
17. Februar bis 1. März 1932 je einschließlich auf dem
Rathaus in Conweiler zur allgemeinen Einsichtnahme auf¬
gelegt. .

Neuenbürg , den 5. Februar 1932.
Oberamt : Lempp.

der Herrenstraße. Ein Personenauto stieß mit einer Radlerin so un¬
glücklich zusammen, daß diese von dem Auto überfahren und geschleift
wurde. Mit schweren lebensgefährlichen Verletzungen mußte die Frau
in das Städtische Krankenhaus überführt werden, wo sie nach wenigen
Stunden ihren Verletzungen erlegen ist. Wie wir zu dem Unfall noch
erfahren, handelt es sich bei der Verletzten um die 40 Jahre alte
Veronika Deck aus Möich, die Mutter von 9 Kindern ist. Ihr neun¬
jähriger Sohn befand sich während des Unfalls in nächster Nähe,
sodaß er zusehen mußte, wie seine Mutter von dem Auto geschleift
wurde.

Karlsruhe , 7. Februar . Der Führer der NSDAP , in Baden,
Landtagsabgeordneter Wagner , veröffentlicht einen offenen Brief an
den Reichsinnenminister, worin er sich über die vom badischen Innen¬
ministerium angeordneten Haussuchungen, Zeitungs-, Versammlungs¬
und Redeverbote sowie über die verschiedenen Verordnungen in der
amtlichen „Karlsruher Zeitung" mit dieser Begründung beschwert,
daß diese Maßnahmen gesetz- und verfassungswidrig seien.

Berlin , 7. Febr . Die gestern abend vom Reichskabinett verab¬
schiedete Verordnung zur beschleunigten Durchführung der landwirt¬
schaftlichen Entschuldung im Osthilfegebiet, die die weitere Finanzie¬
rung der Osthilfe auf eine sichere Grundlage stellen und eine beschleunigte
Durchführung der Entschuldungsverfahren — in etwa ein bis eineinhalb
Jahren — ermöglichen soll, ist gestern mittag vom Reichspräsidenten
unterzeichnet worden.

Schönebeck/Elbe . 7. Febr . Bei Frohse wurden aus der Elbe
zwei mit einem Strick zusammengebundcneweibliche Leichen geborgen.
Die eine der Leichen trug um den Hals eine Blcchkapsel, in der sich
zwei Feuerbestattungsscheine befanden. Es handelt sich um zwei aus
Wernigerode stammende Schwestern im Alter von 67 bezw. 64 Jahren,
die die Tat aus wirtschaftlicherNot begangen haben.

Iamu , 7. Febr . Im Kaschmir-Gebiet kam cs heute in verschie¬
denen Orten zu ernsten Zusammenstößen zwischen Demonstranten
einerseits und Polizei und Militär andererseits. Bon den Demon¬
stranten wurden zwei durch Schüsse getötet, auch ein Polizist wurde
erschossen. Die Zahl der Verletzten ist noch unbekannt. 72 Personen
wurden verhaftet.

Dergwerksunglück in Belgien
Brüssel , 7. Febr . Am Sonntag morgen hat sich durch schlagende

Wetter in einem Bergwerk in Marcienne au Pont in 1250 Meter
Tiefe ein Bergwcrksunglück ereignet. Bon 25 betroffenen Bergleuten
wurden bisher 8 in schwerverletztem Zustand geborgen. Die anderen
sind noch verschüttet. Die Hoffnung auf Rettung der übrigen Berg¬
leute muß, wie später noch gemeldet wird, ausgegeben werden.

Oeffenlliche Hinrichtung in Mülhausen i. E.
Das Schwurgericht in Colmar hat den 23jährigen Pflä-

sterer Josef Schoelcher , der ohne festen Wohnsitz ist, wegen
Raubmordes zum Tode verurteilt , Schoelcher hatte in der
Nähe des Ortes Zimmersheim den etwa 60 Jahre alten Eduard
Buchlin aus Eschenzweiler mit einem Jagdgewehr erschossen
und ausgeraubt . Bei dem Toten fand man nur einen Geld¬
betrag von 44 Franken . Die geraubte Uhr versetzte er in
einer Wirtschaft für 10 Franken . Während der Vorunter¬
suchung und während der Verhandlung zeigte der mehrfach
vorbestrafte und übel beleumundete Bursche keinerlei Reue
und nach Verkündung des Todesurteils sagte er : „Es macht
mir nichts aus ". Das Urteil wird in Mülhausen auf einem
öffentlichen Platze vollstreckt werden.

GerichSssaal
Der Zöppritz-Prozetz

Ellwangen , 5. Febr . Zu Beginn der heutigen Verhand¬
lung , die wohl zum großen Teil nur formalen Charakter
hatte , gab Staatsanwalt Dr . Kempter die schriftliche Erklä¬
rung ab, daß infolge der veränderten Prozeßlage neue Sach-
Versrändigen -Beweise herbeigeschafft werden müßten , damit
das Ziel der Wahrheitsfindung nicht ernstlich gefährdet werde.
Er machte daher von dem ihm zustehenden Recht Gebrauch
und stellte zwei neue Sachverständige , nämlich den Vorstand
der Buchprüfungsstelle des Landesfinanzamtes , Regierungs¬
rat Otten -Stuttgart , und den amtlichen Buchprüfer der
Reichsfinanzverwaltung , Obersteuerinspektor Walters - Balin¬
gen, vor . Beiden Beamten gehe der Ruf großer Sachkunde

voraus aus dem Gebiete des kaufmännischen Verrechnungs-
Wesens, insbesondere in der Buch - und Bilanzprüfung.

Im weiteren Verlaufe der Verhandlung hatte sich der
Angeklagte , dessen Verteidigung in Vertretung des abwesen¬
den Rechtsanwalts Gollnik Justizreferendar Dreitz übernom¬
men hatte , zu einigen Punkten zu äußern , die, wie z. B . die
Krüger -Angelegenheit , noch des Näheren zu klären waren.
Auch die Frage der Vorfakturierung kam nochmals zur
Sprache , nachdem die Zeugen hierüber schon früher gehört
worden waren . Zu einem der Zeugen habe der Angeklagte
bestimmt nicht gesagt , es sollen keine Abstriche gemacht werden.
Er habe feinem kaufmännisch geschulten Personal keinen be¬
stimmten Auftrag für die Abstriche gegeben , habe aber voraus¬
gesetzt, daß solche vorgenommen werden würden . Aus seinen
Unterlassungen würden ihm nun Betrugsabsichten unter¬
schoben, wogegen er sich mit großem Stimmaufwand wandte.
Die Verhandlung wurde auf Montag vertagt.

SporLecke.
Um die Süddeutsche Meisterschaft:

Abteilung Südost : Karlsruher FV . — FC . Nürnberg 2 : 2, FV.
Rastatt — FE . Pforzheim 0 :0, Bayern München — VfB . Stuttgart
5 : 2, Sp .-Bgg . Fürth — 1860 München 7 : 1.

Abteilung Nordwest : FSpV . Mainz — VfL. Neckarau 4 :2,
Eintracht Frankfurt — Wormatia Worms 4 : 2, SpV . Waldhof gegen
FSpV . Frankfurt 4 : 0, FB . Saarbrücken — FC . Pirmasens 6 :4.

Tabelle der Abteilung S ü d 0 st:
Spiele Gew. Unentschied. De--°ren Tore

sür gegen
Punkte

Sp .-Bgg . Fürth 5 3 2 0 16 6 8
FC . Pforzheim 5 1 4 0 14 10 6
FC . Nürnberg 5 2 2 1 12 7 6
Bayern München 5 3 0 2 15 11 6
Karlsruher F .-V. 5 0 5 0 7 7 5
1860 München 5 2 1 2 11 12 5
FB . Rastatt 5 1 1 3 2 14 3
BfB . Stuttgart 5 0 1 4 11 14 1

Um den Verbands - Pokal:
Bezirk Württemberg-Bade » : Stuttgarter Kickers— Sportfreunde

Eßlingen 5 : 0, SpB . Feuerbach — Sportklub Freiburg 6 : 0, FC.
Birkenfeld — FC . Mühlbnrg 9 : 4, Union Bückingen gegen SpVgg.
Schramberg 4 : 1, Germania Brötzingen — BfB . Karlsruhe 2 : 1.

Bezirkspokal von Württemberg -Baden 1931/32
Die Spiele werden nur in einfacher Runde , also ohne Rückspiel, nach

Punktwertung ausgetragen.
Spiele Gew. Unentschied. Verloren Tore Punkte

Stuttgarter Kickers 5 4 0 1
für gegen
21 4 8

Sp .-B . Feuerbach 5 3 2 0 19 9 8
Germania Brötzingen 4 3 0 1 9 5 8
Union Bückingen 4 2 2 0 10 6 s
FC . Birkenfeld 4 2 1 1 23 13 5
Sp .-Bgg . Schramberg 5 2 0 3 12 16 4
Phönix Karlsruhe 3 1 1 1 6 6 3
FC . Freiburg 3 1 1 1 9 11 z
Sportfr . Eßlingen 4 1 1 2 9 15 s
Sportklub Freiburg 4 1 0 3 12 20 3
BfB . Karlsruhe 5 r 0 4 8 21 2
FC . Mühlburg 4 0 0 4 6 21 0

Don der wiirtt .-bad. Kreisliga:

Kreis Enz-Neckar: Sportklub Pforzheim — Niefern 2 : 2, BfR.
Pforzheim — Sp .-Bgg . Dillweißenstein 3 : 3, Huchenfeld — Enzberg
2 : 1, Ersingen — Eutingen 5 : 1 (Pokalspiel ).

Kreis Alt-Württemberg : Stuttgarter Sportfreunde B . s. B
Ludwigsburg 3 : 0. Sportfreunde benötigt noch einen Punkt , um
endgültig Kreismcister zu werden.

Kreis Slldbaden : Der F .-B . Offenburg sicherte sich durch eine,:
3 : 1-Sieg über FV . Lahr die Kreismeisterschaft.

Freundschaftsspiele:
Stuttgarter Sportklub — Sp .-Bgg . Trossingen 4 : 3, FB , Zuffen¬

hausen — Ulmer FB . 94 4 : 6.
^ -Klasse:

FB . Neuenbürg — FC . Waldrennach 4 : l . M.

Vürgerfterrer.
Die zweite Dürgersteuerrate wird am 10. Februar 1932

zur Zahlung fällig.
Wer an diesem Tag Arbeitslosenunterstützung, Krisen¬

unterstützung oder sonstige öffentliche Unterstützung bezieht,
Wohlfahrtserwerbsloser oder Sozialrentner ist, kann im Laufe
dieser Woche auf dem Rathaus Zimmer Nr . 12 Steuer¬
befreiung für die 2. Rate unter Vorzeigen der Stempel-
Karte beantragen.

Birkeufeld , den 6. Februar 1932.
Ratschreiber  Wucherer.
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Wer die Kandidttr HindeMrgs
zur MchMWeilteWahl WriMtel,

zeichne sich in die Listen ein, die in Neuenbürg in/
der Enztäier-Geschäftsstelle, in Birkeufeld im Warte-
raum der Darlehenskasse, in Calmbach bei der
Agentur Heinrich Dürr  und in Herrenalb in der
Apotheke Tränk ler  aufliegen.

Hotel„SchNarzmidrand".Mrkenselü.
Fastnacht -Dienstag

Grober

Koslüm-Vall
Negerkapelle „Apollonarius".

—— .̂— Eintritt frei . —'

Gemeinde«.
ReMbeschauee

und Tierärzte
beziehen ihren Bedarf an Formbliittern für

Schlachtvieh- und Fleischbeschau
sowie Trichinenschau
bei der Bezirksdruckerei

..Der EnziSler". Neuenbürg
als Mitglied der Formulargenossenschaft württ. Buch¬
druckereien, e. G. m. b. H., Stuttgart.
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